
Bericht vom Besuch des Schweizerischen Blindenmuseums „anders sehen“ 
in Zollikofen am 13. März 2026 
 
 
Wie meistens versucht der Vorstand der Bärner Goldys vor der Hauptversammlung einen 
Besuch anzubieten. Da wir dieses Jahr im Restaurant Bahnhof in Zollikofen unsere 
Hauptversammlung durchgeführt haben, war es naheliegend, bereits am Vormittag einen 
Einblick in die Welt sehbehinderter und blinder Menschen zu geben.  
 
Die Museumsleiterin, Silvia Brüllhardt, begrüsste uns im Foyer des modern konzipierten 
Museums nahe der Blindenschule in Zollikofen, eröffnet im Jahre 2012.  Das Konzept des 
Museums ist zeitgenössisch, basiert auf einer Sammlung resp. dem Grundstock von Theodor 
Staub (1864-1960) aus Zürich, der selbst blind war. Er nannte seine Sammlung 
„Tastmuseum“. 
Im Foyer sind sechs eindrückliche Videoporträts zu sehen, Blinde und sehbehinderte 
Personen im Alter von 13 bis 84 Jahren erzählen von sich und ihrem Alltag.  
 
Dann geht es für uns in den Dunkelraum. Man sitzt auf einem Stuhl mit weichem Polster, man 
fühlt die Kleider auf der Haut und man hört den eigenen Atem – man nimmt Dinge wahr, die 
sonst im Dauerfeuer der visuellen Reize untergehen.  
Dann startet das Hörspiel, in dem die 13-jährige, blinde Nicole erzählt, was sie an einem ganz 
normalen Morgen erlebt. Wir hören den Wecker mit der Stimme die sagt, wie viel Uhr es ist. 
Wenn sie schliesslich aus ihrem Zimmer tritt, stolpert sie über eine Burg aus Bauklötzen und 
ärgert sich lautstark über ihren kleinen Bruder. Nach dem Frühstück geht sie aus dem Haus. 
Der Blindenstock lässt sie hören und spüren, wie der Untergrund beschaffen ist – bis sie im 
Bahnhof Bern vor lauter Lärm den eigenen Stock nicht mehr hört. Mit Hilfe der weissen Linien 
am Boden, dem kühlen Luftzug aus ihrem Bahnhofsabschnitt und der Auskunft eines 
Passanten findet sie ihr Gleis zum Bahnhof Zollikofen trotzdem.  
 
Vom Dunkelraum aus führt die Tür in einen grossen Raum mit Fotos, Schautafeln und 
Objekten aller Art. An verschiedenen Posten kann der Gehör-, Geruchs- und Tastsinn getestet 
werden. Der Ausstellungsraum ist interaktiv, man darf fast alles ausprobieren.  
 
Auch wird im Ausstellungsraum mit Texten, Bildern und Objekten erzählt, wie die Gesellschaft 
mit Blinden und Sehbehinderten umging und umgeht; in der Schule, in der Arbeitswelt, in der 
Freizeit.  
In Paris wurde 1784 die erste Bildungsinstitution für Blinde gegründet, wie Schulen für 
Sehbehinderte deren Beschäftigungschancen verbesserten und wie der Zugang zum 
regulären Arbeitsmarkt für viele noch heute schwierig ist.  
 
Viel erfährt man über die Brailleschrift. Die Erfindung, die der 16-jährige Louis Braille vor 200 
Jahren gemacht hat, war so ausgeklügelt, dass sie sich seither nicht wesentlich verändert hat. 
Auch die Braille-Notenschrift für Musikstücke hat der unermüdliche Louis Braille erfunden.  
 
Sehr interessant ist auch das Leben und Werk von Martin Kunz. Der Bündner war Direktor der 
Blindenanstalt Illzach im Elsass. Er stellte hunderte von taktilen Karten her und war ein Pionier 
der Blindenpädagogik. Leider ist seine riesige Arbeit bisher noch kaum gewürdigt worden.  
Er erstellte z.B einen Relief-Atlas, auf dem sich die Topografie der Erdoberfläche ertasten 
lässt. Er steht neben vielen anderen Objekten, die für das Sehen mit den Händen oder den 
Ohren gemacht sind: Relief-Atlanten, ein Modell des Bahnhofs Bern, Gemälde in 3D, 
sprechende Waagen, klingelnder Ball und, und, und… 
Wir erfahren auch, dass kaum ein Gerät die Situation von Blinden und Sehbehinderten so 
einschneidend verändert und verbessert hat wie das Smartphone.  
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Es gehöre zu den Aufgaben des Museums, aktuelle Entwicklungen aufzunehmen und die 
Sammlung entsprechend zu erweitern, so ist von Silva Brüllhardt zu hören. Angesichts der 
knappen Ressourven sei das nicht ganz einfach. Lediglich 40 Stellenprozente stehen dem 
Museum zur Verfügung, daneben leiten weitere Personen Workshops und machen Führungen 
im Stundenlohn. Die Eintritte reichen leider nicht aus, um das zu finanzieren. Spendengelder 
sind sehr erwünscht und die Leiterin wünschte sich deshalb Unterstützung von Kanton und 
Gemeinden, auch um längere Öffnungszeiten zu ermöglichen.  
 
Nachdem wir nach knapp zwei Stunden das Museum verlassen haben, haben wir uns wieder 
auf unsere Augen auf dem Weg ins Restaurant verlassen. Aber vielleicht werden wir in Zukunft 
Baustellen, weisse Leitstreifen und Personen mit Blindenstöcken etwas anders sehen und 
wahrnehmen.  
 
   
Lyss, im April 2026   Elisabeth Gehrig-Bossi 
 
 

Das Braille-Alpabet, erfunden von Louis Braille vor 200 
Jahren 

 
 

 
 
 

Reliefkarte von Martin Kunz, England/Irland,  
Holzrelief, aus dem dann unendlich viele Papierdrucke 
entstehen 
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Papierdruck von England/Irland zum Nachfühlen 
 
 

 

 
 

Eile mit Weile (man beachte die verschiedenen Figuren und  
Erhöhungen)  

 

 

 
Frau übt an Braille-Schreibmaschine…  
 

 
 

 

 


